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Henrik Neugebauer 
VOM KAFKAESKEN 

 
Warum sollte man in der Schule Kafka lesen? Das ist 
eine große Frage; der Leser möge entschuldigen, dass 
wir etwas Schwung holen. 

Es gibt da eine Szene in Johann Wolfgang von 
Goethes Briefroman Die Leiden des jungen Wer thers, 
die geht so: Der junge Werther hat mit Lotte ge tanzt, 
gelacht und gescherzt, draußen klingt ein Gewitter 
ab, mit glühenden Wangen treten die beiden an ein 
Fenster; in den warmen Regen hinein sagt Lotte 
„Klopstock“. Werther ist baff. Es reißt ihn fort in 
einem „Strome von Empfindungen“, „unter wonne-
vollesten Thränen“ küsst er Lottes Hand. Letzteres ist 
etwas übergriffig, bringt aber den Ro man entschieden 
voran. Wer die Szene heute liest, besucht mit nicht 
geringer Wahrscheinlichkeit eine Bildungsanstalt und 
arbeitet sich durch eine auferlegte Pflichtlektüre. Er 
dürfte an dieser Stelle ebenfalls ein wenig baff sein: 
Welche wundersame Wirkung, welch erotischer Zau -
ber steckt in dem Rumpelwort „Klopstock“? 

Klopstock, Friedrich Gottlieb mit Vornamen, war 
Dichter und als solcher der Urheber langer, seither 
aus der Mode gekommener, sehr empfindsamer Ge -
dich te. Im Empfindsamen steckt’s denn auch. Für 
Lotte und Werther ist „Klopstock“ ein Code wort. 
Aller lautlichen Unhandlichkeit zum Trotz reißt es 
das Herz auf, hinein strömt hochprozentig der Geist 
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DAS STADTWAPPEN 
(erstveröffentlicht 1931) 

 
Anfangs war beim babylonischen Turmbau alles in 
leidlicher Ordnung, ja die Ordnung war vielleicht zu 
groß, man dachte zu sehr an Wegweiser, Dol met -
scher, Arbeiterunterkünfte und Verbindungswege, 
so als habe man Jahrhunderte freier Arbeits möglich -
keit vor sich. Die damals herrschende Meinung ging 
sogar dahin, man könne gar nicht langsam genug 
bauen; man mußte diese Meinung gar nicht sehr 
über treiben und konnte überhaupt davor zurück-
schrecken, die Fundamente zu legen. Man argumen-
tierte nämlich so: Das Wesentliche des ganzen Unter -
 nehmens ist der Gedanke, einen bis in den Himmel 
reichenden Turm zu bauen. Neben diesem Gedan -
ken ist alles andere nebensächlich. Der Gedanke, 
einmal in seiner Größe gefaßt, kann nicht mehr ver-
schwinden; solange es Menschen gibt, wird auch der 
starke Wunsch da sein, den Turm zu Ende zu bauen. 
In dieser Hinsicht aber muß man wegen der Zu -
kunft keine Sorgen haben, im Gegenteil, das Wissen 
der Menschheit steigert sich, die Baukunst hat 
Fortschritte gemacht und wird weitere Fortschritte 
machen, eine Arbeit, zu der wir ein Jahr brauchen, 
wird in hundert Jahren vielleicht in einem halben 
Jahr geleistet werden und überdies besser, haltbarer. 
Warum also schon heute sich an die Grenze der 
Kräfte abmühn? Das hätte nur dann Sinn, wenn 

DIE PAWLATSCHEN-GESCHICHTE 
(erstveröffentlicht 1952) 

 
Direkt erinnere ich mich nur an einen Vorfall aus den 
ersten Jahren. Du erinnerst Dich vielleicht auch daran. 
Ich winselte einmal in der Nacht immerfort um 
Wasser, gewiß nicht aus Durst, sondern wahrschein -
lich teils um zu ärgern, teils um mich zu unterhalten. 
Nach dem einige starke Drohungen nicht geholfen 
hat ten, nahmst Du mich aus dem Bett, trugst mich 
auf die Pawlatsche und ließest mich dort allein vor der 
ge schlossenen Tür ein Weilchen im Hemd stehn. Ich 
will nicht sagen, daß das unrichtig war, vielleicht war 
damals die Nachtruhe auf andere Weise wirklich nicht 
zu verschaffen, ich will aber damit Deine Er zieh ungs -
mittel und ihre Wirkung auf mich charakterisieren. 
Ich war damals nachher wohl schon folgsam, aber ich 
hatte einen inneren Schaden davon. Das für mich 
Selbst  verständliche des sinnlosen Um-Wasser-Bittens 
und das außerordentlich Schreck liche des Hinaus ge -
tra genwerdens konnte ich meiner Na tur nach niemals 
in die richtige Verbindung bringen. Noch nach Jahren 
litt ich unter der quälenden Vorstellung, daß der riesi-
ge Mann, mein Vater, die letzte Instanz, fast ohne 
Grund kommen und mich in der Nacht aus dem Bett 
auf die Pawlatsche tragen konnte und daß ich also ein 
solches Nichts für ihn war. 
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einige Mal vom Weg abgeirrt und deshalb erst so spät 
an ge kommen. Daß es jetzt zu spät war, im Schloß 
mich zu mel den, wußte ich schon aus eigenem, noch 
vor Ihrer Belehrung. Deshalb habe ich mich auch 
mit diesem Nachtlager hier be gnügt, das zu stören 
Sie die – gelinde gesagt – Unhöflichkeit hatten. Da -
mit sind meine Erklärungen beendet. Gute Nacht, 
meine Herren.“ Und K. drehte sich zum Ofen hin. 
„Land vermesser?“ hörte er noch hinter seinem 

Rücken zögernd fragen, dann war allgemeine Stille. 
Aber der junge Mann faßte sich bald und sagte zum 
Wirt in einem Ton, der genug ge dämpft war, um als 
Rücksichtnahme auf K.s Schlaf zu gelten, und laut 
genug, um ihm verständlich zu sein: „Ich werde tele-
fonisch anfragen.“ Wie, auch ein Telefon war in die-
sem Dorf wirtshaus? Man war vorzüglich eingerich-
tet. Im einzelnen überraschte es K., im ganzen hatte 
er es freilich erwartet. Es zeigte sich, daß das Telefon 

und die Gäste fragte: „Oder muß man etwa die 
Erlaubnis nicht ha ben?“  

„Dann werde ich mir also die Erlaubnis holen 
müssen“, sagte K. gähnend und schob die Decke 
von sich, als wolle er aufstehen.  

„Ja, von wem denn?“ fragte der junge Mann.  
„Vom Herrn Grafen“, sagte K., „es wird nichts 

an deres übrigbleiben.“  
„Jetzt um Mitternacht die Erlaubnis vom Herrn 
Gra fen ho len?“ rief der junge Mann und trat einen 
Schritt zurück.  

„Ist das nicht möglich?“ fragte K. gleichmütig. 
„Wa rum haben Sie mich also geweckt?“  

Nun geriet aber der junge Mann außer sich. 
„Landst rei chermanieren!“ rief er. „Ich verlange 
Respekt vor der gräflichen Behörde! Ich habe Sie 
deshalb ge weckt, um Ihnen mitzuteilen, daß Sie 
sofort das gräfliche Gebiet verlassen müssen.“  

„Genug der Komödie“, sagte K. auffallend leise, 
legte sich nieder und zog die Decke über sich. „Sie 
gehen, junger Mann, ein wenig zu weit, und ich 
werde morgen noch auf Ihr Be  neh men zurück -
kommen. Der Wirt und die Herren dort sind Zeu -
gen, soweit ich überhaupt Zeugen brauche. Sonst 
aber las sen Sie es sich gesagt sein, daß ich der 
Landvermesser bin, den der Graf hat kommen lassen. 
Meine Gehilfen mit den Ap  pa ra ten kommen morgen 
im Wagen nach. Ich wollte mir den Marsch durch 
den Schnee nicht entgehen lassen, bin aber leider 

NUR UNSER ZEITBEGRIFF  
LÄSST UNS DAS JÜNGSTE GERICHT SO NENNEN,  

EIGENTLICH IST ES EIN STANDRECHT.



Es ist nicht allzuviel, was wir von Kafkas Schulzeit 
wissen. Das Wenige entstammt Mitteilungen in 

seinen Briefen, insbesondere seinem 1919 verfaßten 
Brief an den Vater. Manches Motiv haben Mitschüler 
und Zeitgenossen notiert, als der Verblichene längst 
zur literarischen Ikone geworden war – Hugo Berg -
mann, Gustav Janouch oder Hugo Hecht. Auch von 
Max Brod, dem unermüdlichen Wegbereiter Kafkas, 
erfahren wir Erhellendes. Interessante Einzelheiten 
haben Kafkaforscher wie Hartmut Binder, Anthony 
Northey oder Klaus Wagenbach aus Archiven ans 
Licht gehoben. Nicht wenige der Angaben in der 
end losen biographischen Literatur sind jedoch 
speku lativ, ideologisch getönt oder schlicht – unre-
flektiert abgeschrieben. Es ist also kaum mehr als ein 
ver schwom menes Bild, das wir vom Schüler Kafka 
haben.  

*** 
 

Zwischen dem Altstädter Ringplatz und dem 
Kleinen Ring, dem einstigen Apothekerviertel der 
Stadt, steht ein im Kern spätgotisches Giebelhaus, 
das sich mit seinen biblischen und antiken Sgraffiti 
deutlich von den umliegenden Gebäuden abhebt. 
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1. Kafka am Anfang seiner Gymnasialzeit. 



Franz Kaf ka schenkt diesen Roman der Erzieherin 
im Hause Kafka Anna Pouzarová, die daraus seinen 
Schwestern vorlesen soll.  

Neben den von Kafka gewählten freiwilligen Fä -
chern Tschechisch, Französisch und Stenographie 
sind Turnen, Zeichnen und Musik zu erwähnen, die 
nur im Untergymnasium als Pflichtgegenstände unter -
richtet werden. Laut Hugo Hecht ist der Gymnasiast 
Kafka ein schlechter Turner. Auch habe der mäßige 
Schwimmer niemals das Sprungbrett benützt, von 
dem sich seine Schulkollegen so tollkühn in die Tiefe 
stürzten. In seinen reiferen Jahren bekundet Kafka 
da  gegen ein reges Interesse an Gymnastik und Leibes -
übungen. 

Zum Schulleben in Kafkas Prager Gymnasium ge -
hören zuweilen Exkursionen sowie Schul- und Wan -
der ausflüge nach landschaftlich schönen Zielen im 
böhmischen Umland, etwa dem Schloß Stern bei 
Prag, dem malerischen Skalitz im Leitmeritzer Mittel -
gebirge, nach Sebusein (Sebuzín) an der Elbe oder 
Wegstädtl (Štětí) bei Schelesen (Želízy). Die mit der 
Eisenbahn unternommenen Fahrten sind in aller Re -
gel mit Fußmärschen verbunden. Auch an lehrreichen 
Exkursionen nimmt Kafka teil, etwa zur II. Inter na -
tionalen pharmaceutischen Ausstellung in Prag, die 1896 
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40. Plakat der II. Internationalen pharmaceutischen Ausstellung in 
Prag, die vom 15. August bis zum 15. September 1896 im Baum-
garten stattfand.


